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JEAN-MARIE  LECLAIR:  
SCYLLA & GLAUCUS

Mathias Vidal, Chiara Skerath, Florie Valiquette, Victor 
Sicard u.a., Il Giardino d’Amore, Stefan Plewniak

Label: Chateau de Versailles Spectacles; 
Vertrieb: Note 1, 3 CDs

Musikalische Tragödien waren längst 
außer Mode, als Jean­Marie Leclair 

1746 seine erste und einzige Oper schrieb 
und die relativ unbekannte Geschichte von 
Scylla und Glaucus als Sujet wählte: Sie wird 
in einen Felsen verwandelt, weil sie seine 
Liebesseufzer ignoriert, nach Art der fran­
zösischen Barockoper mit vielen Chören 
und noch viel mehr Ballettszenen unter­
malt. Leclair bedient alle Anforderungen 
ebenso charmant wie originell, dennoch 
war die Oper damals ein Misserfolg und lag 
bisher nur in einer mittelmäßigen Auf­
nahme vor. Jetzt stürzt sich der Dirigent 
Stefan Plewniak mit Einfallsreichtum und 
rhythmischem Schwung in die emotionalen 
Wechselbäder der im Grunde simplen 
Geschichte, die durch allerlei Verwirrungen 
und Lob des Sonnenkönigs auf fünf Akte 
gestreckt wurde. Die Originalklangmusiker 
von Il Giardino d’Amore lassen Stürme auf­
brausen, entfalten herrliche Klangfarben 
zwischen höfischem Glanz und verhaltener 
Melancholie, der Chor erfüllt seine kom­
mentierenden Aufgaben präzise und 
geschmackvoll. Sämtliche Solisten über­
zeugen in der heiklen Aufgabe, den franzö­
sischen Arienstil nicht nur zu absolvieren, 
sondern mit allen Schattierungen von 
 Leclairs Einfallsreichtum aufzuladen. 
Kaum verständlich, dass diese Oper es einst 
nur auf 18 Aufführungen brachte und 
danach nur noch in Auszügen gespielt 
wurde.

Uwe Friedrich

DV D

GEORG FRIEDRICH HÄNDEL:  
GIULIO CESARE

Bejun Mehta, Louise Alder, Christophe Dumaux, Jake 
Arditti, Patricia Bardon, Konstantin Derri, Günther 
Groissböck, Concentus Musicus Wien, Ivor Bolton

Label: Unitel; Vertrieb: Naxos, 2 DVDs

Wenn Regisseuren nichts mehr ein­
fällt, dann retten sie sich ins Theater 

oder ins Kino. Mit einer Bühne oder einer 
Leinwand auf der Szene kann man bedeu­
tungsvoll über Schein und Sein, überhaupt 
über das Theater als Ort der Magie wie als 
moralische Anstalt nachdenken. Oder 
wenigstens so tun als ob. Letzteres ist leider 
beim meist schick aussehenden, besser 
nicht zu hinterfragenden Routinier Keith 
Warner der Fall. Ohne Ehrgeiz lässt der im 
Theater an der Wien Händels Barockhit 
Giulio Cesare ablaufen – oder besser durch­
flimmern. Denn ähnlich wie in Woody 
Allens Klassiker The Purple Rose of Cairo 
treten Figuren in einem Stummfilmantik­
epos aus der Projektionsfläche, die zunächst 
die Szene dominiert. Warum, das wird nicht 
klar, ist auch nicht wichtig, denn die Hand­
lung schnurrt vorhersehbar und ohne viel 
Witz und Ironie ab, wie sie sich der geliebte 
Sachse der Engländer Anno 1724 ausge­
dacht hat. Auch Ivor Boltons Al­Fresco­
Barockstil, wie er ihn seit Jahrzehnten in 
München pflegte, ist nicht neu; der Concen­
tus musicus spielt das versatil weg. Halten 
wir uns an die Sänger: den launischen 
Cesare des immer noch frisch klingenden 
Bejun Mehta, Louise Alders eher liebrei­
zende als vampige Cleopatra, den als Tolo­
meo fieslingsbewährten Christophe 
Dumaux, Jake Arditti als counterfrischen 
Sesto, Patricia Bardon als helltimbrierte 
Cornelia – und sogar Günther Groissböck 
als Luxus­Achilla.

Manuel Brug
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FRANCESCO CILEA:  
ADRIANA LECOUVREUR

Maria José Siri, Ksenia Dudnikova, Martin 
Muehle, Alessandro Spina, Paolo Antognetti, 

Nicola Alaimo u.a., Fiorentino Maggio Musicale 
Orchestra & Chorus, Daniel Harding

Label und Vertrieb: Naxos, 1 DVD

Als Adriana Lecouvreur hat Maria 
José Siri im vergangenen Jahr beim 

Maggio Musicale einen bleibenden Ein­
druck bei Publikum und Kritik hinterlassen. 
Für die Nachwelt festgehalten ist er nun 
erfreulicherweise durch diese neue DVD­
Produktion: Frederic Wake­Walkers Floren­
tiner Inszenierung von Adriana Cileas 
bekanntester Oper, die nicht nur der so fein 
gestaltenden, gleichzeitig mit großer Geste 
auftrumpfenden Titelheldin, sondern auch 
ihrer Gegenspielerin Ksenia Dudnikova als 
Prinzessin von Bouillon eine thrillerartig 
bespielte Bühne für darstellerische und 
vokale Glanzleistungen bietet. Mit dem 
engagiert singenden, deklamatorisch bei­
spielhaften Martin Muehle an der Tenor­
front erweitert sich das Damen­Duett zu 
einem Spitzenensemble, dem sich die 
Nebenrollen in ebenfalls perfekter Beset­
zung hinzugesellen: Nicola Alaimo als The­
atermacher Michonnet mit kultivierter 
Baritonstimme oder das buffonesk­spiel­
freudige Duo Alessandro Spina und Paolo 
Antognetti als hinter den Theaterkulissen 
umherschleichender Fürst und Abbé. Im 
Orchestergraben bereitet mit viel Sinn für 
Details und Delikatesse Daniel Harding 
einen überaus sängerfreundlichen Orches­
terteppich. Dank der hervorragenden Bild­ 
und Tonqualität lässt sich das hohe Niveau 
der Aufführung fast uneingeschränkt auch 
am heimischen Bildschirm nachvollziehen.

Stephan Schwarz-Peters

Was macht eigentlich …

FRANCISCO ARAIZA
mit derselben Leidenschaft davon wie von seiner an Ritterschlägen 
gewiss nicht armen Karriere.

„Ich hatte damals einen so fantastischen Unterricht, und es war 
mir schon während meiner Ausbildung klar, dass ich das eines Tages 
weitergeben muss“, sagt er, der sich selbst nach seinem parallelen 
Musik­ und BWL­Studium in seiner Heimatstadt Mexico City den 
letzten Schliff bei der österreichischen Gesangspädagogin Erika 
Kubacsek geholt hatte. Was Gesangstechnik und deren Vermitt­
lung, aber auch was den Umgang mit und die Einschätzung von 
jungen Sängern angeht, macht Araiza so schnell niemand etwas 
vor. Bei all seinen bisherigen Stationen, etwa als Professor an der 
Stuttgarter Musikhochschule von 2003 bis 2016 oder als langjähri­
ger Coach des für seinen besonders vielversprechenden Nachwuchs 
bekannten Zürcher Opernstudios, waren es nicht zuletzt angehende 
Tenöre, die seinen Rat suchten. Im ihm nicht anzumerkenden Ren­
tenalter hat er das offizielle Pädagogenamt nicht aufgegeben. 2019 
nahm der Sänger, Jahrgang 1950, eine Professur an der Königlichen 
Musikhochschule in Madrid an. Zudem hat er seit 2016 in Mexiko 
City einen Lehrstuhl inne, der nicht nur eigens für ihn geschaffen, 
sondern auch nach ihm benannt wurde: eine Bestätigung für den 
Sänger und für den Lehrer Francisco Araiza.

 D
er Alpenraum ist für Francisco Araiza, 
der seit Jahrzehnten privat zwischen 
Zürich und München pendelt, vertrau­
tes Terrain. Dennoch schwingt eine fast 
touristische Freude in seiner Stimme mit, 
wenn er von der Pracht des ihn umgeben­
den Werdenfelser Landes schwärmt: „Es 
ist herrlich in Garmisch­Partenkirchen – 

ein wahres Glück, an einem solchen Ort unterrichten zu dürfen.“ 
Hier, inmitten der wohl bayerischsten aller Bergkulissen, ist der 
Tenor mit den mexikanischen Wurzeln Gast der Richard­Strauss­
Tage. In seinem Gefolge: sechs ausgewählte junge Sängerinnen 
und Sänger, die er am Wohnort des Rosenkavalier­Schöpfers bei 
einem Meisterkurs unterrichten wird; nur wenige Tage zuvor 
hatte sich Araiza in gleicher Mission in Wien aufgehalten. Man 
könnte meinen, das übliche Geschäft eines erfahrenen interna­
tionalen Opernstars, der nun sein Wissen imagefördernd an die 
nächste Generation weitergibt. Doch im Fall Francisco Araizas 
ist der pädagogische Eros weit ausgeprägter als bei den meisten 
seiner Kollegen. Das Unterrichten, merkt man, ist ein funda­
mentaler Teil seiner musikalischen Persönlichkeit, und er spricht 

Jung schon startete Francisco Araiza 
in eine Traumkarriere, gehörte zu den 

begehrtesten Tenören seiner 
Generation und wurde selbst von 
Karajan umgarnt. Mit derselben 

Leidenschaft, mit der er seine 
Laufbahn vorantrieb, gibt er heute 

das Feuer an den Opernnachwuchs 
weiter. Wer bei ihm lernt, lernt den 
Beruf des Opernsängers auf eine 

allumfassende Weise kennen.
Von Stephan Schwarz-Peters
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MIT BEGABUNG UND WILLE ZUM RUHM
Wie wurde er selbst so erfolgreich? „Begabung, Persönlichkeit, 

Konzentration und Wille“, heißen die Wegweiser auf dem Pfad zum 
Ruhm. „Als ich meiner Lehrerin damals vorsang, sagte sie mir, ich 
hätte das Zeug zu einer Weltkarriere“, berichtet Francisco Araiza. 
„Das hatte ich seitdem im Hinterkopf, und ich glaube, das hat mich 
sehr angetrieben.“ Glücklicherweise richtet er früh schon seinen 
Ehrgeiz nicht nur darauf, möglichst schnell auf möglichst großen 
Bühnen zu stehen, sondern auch darauf, an sich zu arbeiten und 
immer besser zu werden. Als man ihn 1974 beim ARD­Wettbewerb 
„nur“ mit dem Dritten Platz beschied, mit der hinterher durchsi­
ckernden Begründung, sein Mozart­Stil wäre nicht „rein genug“, 
setzte er alles daran, dieses Manko durch Unterricht zu beseiti­
gen. Schon bald darauf präsentierte er sich der Welt als einer der 
führenden Mozart­Tenöre, und wer einmal einen Belmonte zum 
Niederknien hören möchte, sei auf Araizas 1978er­Aufnahme der 
Entführung aus dem Serail unter Heinz Wallberg verwiesen; oder 
auf den Fernsehmitschnitt der Everding­Aufführung an der Bay­
erischen Staatsoper mit Karl Böhm am Dirigentenpult – der sich, 
Francisco Araiza bettet diese Anekdote in eine plastische Parodie 
ein, in seiner knorrigen Art sogar zu einem Lob des jungen Tenor­
helden herabließ.

Und dann kam Karajan. „Ich hatte ihm vorher schon einmal 
vorgesungen, doch die Zusammenarbeit zerschlug sich wegen sei­
nes Unfalls. Beim zweiten Mal fragte er mich, ob ich schon einmal 
den Fenton gesungen hätte, und ich bejahte.“ Ein paar Kostproben 
seiner Gesangskunst inklusive „Bildnis­Arie“ später hieß es von 
Seiten des großen Maestro dann huldvoll: „So, und ab heute sind 
Sie Karajan-Sänger.“ Nur wenig später stand Araiza, Anfang/Mitte 

der 80er­Jahre, für Karajans Produktionen der Zauberflöte und des 
Falstaff auf der Bühne und vor dem Mikrofon. Mittlerweile hatte 
sich das Repertoire des stets für seine Agilität gerühmten Tenors 
erweitert, kontinuierlich war er ins Verdi­Fach vorgedrungen, hatte 
aber auch die französische Oper für sich entdeckt und einiges von 
Wagner gesungen. Den jungen Siegfried hätte er sich zugetraut, 
doch – vielleicht zum Glück? – scheiterte der Plan. „Eine Partie, die 
ich als echte Grenzpartie erlebt habe, war der Hagenbach“, berichtet 
Araiza, der bei aller Furchtlosigkeit immer darauf bedacht war, sein 
vokales Tafelsilber nicht zu verschleudern. Besser vielleicht, dass 
er am Ende die Finger von der Rolle des jungen Jägers in Alfredo 
Catalanis La Wally gelassen hat. „Man hat mir gesagt: Es gibt bes­
sere Partien, um sich die Stimme zu ruinieren, und das stimmt“, 
sagt Araiza mit einem Lachen.

Die eigene Stimme zu kennen und zu erkennen, gehört nicht 
zuletzt zu den Fähigkeiten, die Francisco Araiza als Lehrer sei­
nen jungen Studierenden vermitteln möchte. Eine Rolle spielt 
dabei auch das Erkennen und die Akzeptanz von Grenzen. „Das 
ist etwas ganz Fundamentales, was man lernen muss.“ Mag sein, 
dass er mit immerhin Anfang 70 mittlerweile nicht mehr auf der 
großen Opernbühne präsent ist. Das Singen allerdings hat er nicht 
aufgegeben. Noch immer ist er weltweit in Konzerten zu hören, wie 
demnächst als Gast in der bulgarischen Hauptstadt Sofia. „Ich singe 
nicht mehr jeden Tag, aber wenn ein Auftritt ansteht, bringe ich 
mich wieder in Form“, sagt er, der dank seines Trainings in letzter 
Zeit erst wieder vier Kilo abgenommen hat. „Man muss stimmlich, 
aber auch körperlich fit sein, um auf der Bühne zu stehen.“ Von der 
Disziplin, die sein Leben so viele Jahre bestimmt hat, hat Francisco 
Araiza nichts verloren. n
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Francisco Araiza als Tamino.

Ein Meister mit Klasse gibt eine 
Meisterklasse: Francisco Araiza.
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Die grosse Christmastour  
Das Fest der Stimmen

www.gregorian-grace.de
Tickets bei allen VVK-Stellen

29.11.22 Leipzig    
Di. 20 Uhr Peterskirche

30.11.22 Berlin 
Mi. 20 Uhr Gedächtniskirche

01.12.22 Potsdam 
Do. 20 Uhr Friedenskirche

02.12.22 Dresden 
Fr. 20 Uhr Lukaskirche

05.12.22 Hamburg 
Mo. 20 Uhr St. Petri

07.12.22 Magdeburg    
Mi. 20 Uhr  Dom zu Magdeburg 

08.12.22 Schwerin 
Do. 20 Uhr Schelfkirche

09.12.22 Lübeck 
Fr. 20 Uhr MuK

10.12.22 Minden 
Sa. 20 Uhr Marienkirche

12.12.22 Bottrop 
Mo. 20 Uhr Heilig Kreuz

13.12.22 Remscheid 
Di. 20 Uhr Lutherkirche

14.12.22 Wuppertal 
Mi. 20 Uhr Friedhofskirche

15.12.22 Duisburg 
Do. 20 Uhr Erlöserkirche

17.12.22 Gelsenkirchen 
Sa. 19 Uhr Heilig-Kreuz-Kirche

19.12.22 Dortmund 
Mo. 20 Uhr St. Nicolai

20.12.22 Koblenz 
Di. 20 Uhr St. Kastor

Auswahl von über 30 Konzerten:


	Seiten aus OPER! 2022.11.pdf

